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Die Aufrechterhaltung einer sozialen Identität 

Michael Pollak (1948 - 1992) 
und sein Beitrag zur Erforschung des Überlebens in Nazi-Konzentrationslagern 

Einen zentralen Bereich des Lebenswerks 
des Soziologen und Zeitgeschichtlers Mi

chael Pollak (geb. am 26. Juli 1948 in 

Wien, gest. am 7. Juni 1992 in Paris)1 

stellen dessen Aufsätze und Bücher2 

über den nationalsozialistischen Geno
zid und das Verhalten von Häftlingen 

in Konzentrations- und Vernichtungsla

gern dar. Daneben hat sich Michael Pol
Jak in verschiedenen Phasen seines Lebens 

vor allem mit Geschichte und Soziologie 
der Sozialwissenschaften, mit Technolo
gie und Anti-Atom-Bewegungen, mit der 

Kulturgeschichte Wiens um 1900, anfangs 

auch mit der österreichischen Arbeiterbe

wegung und zuletzt mit Homosexualität 

und Aids beschäftigt.3 

Das Grauen des Terrors und Massen

tods, die Alltäglichkeit und die „Norma

lität" in den Lebenswelten der Lager des 

Dritten Reiches sind zwar bis in die acht
ziger Jahre immer wieder von Psychoana

lytikern und Psychiatern, kaum jedoch 

- abgesehen von ersten Pionierarbeiten 

von Überlebenden4 - von der Soziologie 

und Geschichtswissenschaft5
, weder der 

deutschsprachigen Länder noch Frank

reichs, häufig untersucht worden; aller-
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dings hatten sich die Erinnerungsbücher 

und einige systematisierende Versuche 
von Überlebenden mit der Welt der KZ
Häftlinge beschäftigt.6 Erst seit Anfang 

der neunziger Jahre hat sich mit dem in

ternationalen Erfolg von Zygmunt Bau

mans Modernity and Holocaust1 die Si

tuation auf dem Gebiet der Soziologie8 

geändert. Michael Pollak hat mit dem 

hier zu würdigenden Teil seines Lebens
werks schon in den achtziger Jahren ver

sucht, Leerstellen der wissenschaftlichen 
Felder, in denen er sich bewegte, auf

zuarbeiten . Viele seiner Arbeiten ent
standen in Verbindung mit dem Insti

tut d'Histoire du Temps Present, Pa

ris, an das Pollak seit 1982 als at

tache, später als directeur de recherche 

des CNRS angebunden war und wo er 

in Fran<;ois Bedarida einen väterlichen 
Freund gefunden hatte; zum Teil entstan

den diese Arbeiten auch in Kooperation 

mit dem Ludwig-Boltzmann-Institut für 

Historische Sozialwissenschaft, Salzburg. 

Pollak ist es in diesen Arbeiten nicht 

um eine historisch-genetische Deskription 

oder eine struktursoziologische Analyse 

des KZ-Lebens gegangen; solche Ana-
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lysen sind oft von einer Außensicht, 
sei es von jener der Quellen der SS

Verfolgungsapparate, sei es von jener der 
objektivierenden Deutungsversuche der 

,,nachgeborenen" Historiker und Sozial
wissenschafter, geprägt. Vielmehr rich

tete er sein Interesse fast ausschließlich 

auf Erlebens- und Erinnerungsformen von 
Überlebenden, und zwar meist weibli

cher Häftlinge im Häftlings-Krankenbau 

von Auschwitz-Birkenau; und dennoch 
handelt es sich dabei u~ mikrohisto

rische bzw. mikrosoziologische U ntersu
chungen von großem allgemeinem Inno

vationspotential. Schon die Titel seiner 
Arbeiten umschreiben, worum es Pol

lak ging: ,,Erinnerung, Vergessen, Schwei

gen", ,,Grenzen des Sagbaren", ,,Erinne

rungsarbeit", ,,Identitätskrisen", ,,Iden
titätsarbeit"9 und, wie der Untertitel sei

nes Hauptwerkes lautet, ,,Aufrechterhal
tung der sozialen Identität". 

So wie das Undarstellbare der Vernich
tungslager in Claude Lanzmanns Shoa im 
Erzählen-Lassen von „Zeitzeugen" - im 

Gegensatz zu den „Direktheiten" in Ste

phen Spielbergs Schindlers Liste - dar

stell bar wird, ist es die Erinnerungs- und 
Identitätsarbeit von Überlebenden, über 

die sich Pollak immer wieder dem „Un

sagbaren" anzunähern vermochte. Jac
ques Hoarau hat 1992 in einem Artikel 

über die aktuellsten Entwicklungen in der 

französischen Soziologie gemeint, über die 
vier derzeitigen wissenschaftlichen Pole -

Raymond Boudon, Pierre Bourdieu, Mi

chel Crozier und Alain Touraine10 
- hin

aus zeichne sich in Arbeiten von Michael 

Pollak, Luc Boltanski, Bruno Latour und 
Laurent Thevenot eine neue conjonc

ture in der Soziologie, eine „pragmatische 

Wende", ab. 11 (Hauptwerke der zuletzt 
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genannten Autoren erschienen übrigens, 
ebenso wie Übersetzungen von Howard 

Becker und Anselm L. Strauss, meist in 

der von Pollak zusammen mit Luc Bol

tanski herausgegebenen Reihe Lei;ons de 

choses im Verlag Metailie.) Gerade die in

teraktionistische Methodologie, der sich 

Pollak stärker als sein prägender Lehrer 
und früher Mentor, Pierre Bourdieu, ver

pflichtet fühlte, eignet sich besonders für 

eine Anwendung auf die fließende Situa
tion und die extreme Unsicherheit der 
Existenz und des Erinnerns der Häft
linge in den KZs und Vernichtungslagern . 

Auch der Begriff „Habitus" erscheint in 
einer Situation, in der es täglich um Tod 
oder Noch-einmal-Überleben geht, als zu 

starr. 12 

Darüberhinaus läßt sich in Pollaks hi

storischem und methodologischem Selbst
verständnis ein eher „unfranzösischer" 

Grundzug diagnostizieren: Die pragmati

sche und „sinnvolle Benutzung aller zur 
Verfügung stehenden Auswertungstech

niken" war ihm wichtig, die parallele 

Anwendung von quantitativen Techni

ken, von lebensgeschichtlichen und Oral

History-Methoden und auch die Nutzung 

der konventionellen hermeneutischen Do

kumentenanalyse. Im Deutschen einen 

brillanten Stil schreibend, ohne einem 

kunstfertigen l'art pour l'art zu erliegen, 

hat er das Ziel, wissenschaftliche Erkennt

nisse über eine in ihren historischen Di
mensionen aufgefaßte Gesellschaft zu ver

mitteln, nie aus dem Auge verloren. 13 

Sein waches, unter Soziologen eher 

seltenes quellenkritisches Bewußtsein er

wies sich als eine wichtige Transmissions

stelle zwischen seiner Arbeit als Histori

ker und als Sozialwissenschaftler. Denn 

was auf der einen Ebene Quellenkritik 
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ist und der praz1seren Erfassung des in 

Auschwitz Erlebten dient, nämlich die 

kritische Analyse der Erinnerungs- und 

Verarbeitungsformen, das ist auf der an

deren Ebene der Gegenstand wissensso

ziologischer Untersuchung selbst, die ihre 
Kontrolle und Einschätzung erst im „Fak
tischen" des geschichtswissenschaftlichen 
Arbeitens erfährt. Gerade daraus ergaben 

sich auch manche von Pollaks internatio

nal bedeutsamen Beiträgen zur Metho
dologie der Oral History und der Erfah

rungsgeschichte. 
Es ist auffällig, mit welcher Konstanz 

und Hartnäckigkeit Pollak in seinen Ar

beiten diese Themen umkreist und im

mer wieder aufgegriffen hat, bis sie in 
seinen letzten Lebensjahren allmählich 

von einem für ihn zunehmend zentraler 

werdenden Thema, Homosexualität und 

Aids, abgelöst wurden. Warum haben 

ihn „Überleben", ,,Schweigen" und „Iden

tität" mit einer so auffälligen Intensität in 

ihren Bann gezogen? 14 Was den Zusam

menhang von Pollaks wissenschaftlicher 

Arbeit mit seiner Lebensgeschichte be
trifft, hat er selbst schon zu Beginn seines 

Soziologie-Studiums an der Universität 

Linz (1967-1971) die damals unter dem 

Eindruck der Konjunktur neomarxisti
scher Theorien gängige Annahme zurück

gewiesen, die sozialökonomische Situation 

eines Menschen bilde sich in seiner Ideo

logie ab.15 Nur mit der gebührenden Vor

sicht können Mutmaßungen geäußert wer

den. 
Schon 1984 hat Pollak in einer Pro

jektskizze geschrieben: ,,Überlebende von 

Konzentrationslagern zu ihrem Schicksal 

zu befragen, zwingt den Historiker, per

manent sich selbst über Ziele und Pro
blemstellung seiner Arbeit Rechenschaft 
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abzulegen." 16 Deutlicher sprach er 1990 
die Triebkraft seiner Beschäftigung mit 

der Erfahrung der Überlebenden an: Es 

sei das schwer zu tragende Erbe einer po
litischen Generation gewesen.17 Er habe 

sein „Untersuchungsobjekt" gegen die 
Bedenken seiner Freunde und Kollegen 

gewählt, die sich gefragt hätten, ob nicht 

die Erzählung des Leidens der Überleben

den deren teuer erworbenes und immer 

fragiles Gleichgewicht aufs Spiel setze, 

ebenso wie sein eigenes Gleichgewicht. 

Die Geschichtsbilder, die in ersten Fo

tobänden, in Filmen wie Erwin Lei

sers Mein Kampf und in historischen 

Dokumentensammlungen vermittelt wur

den, hatten eine anhaltende Erschütte

rung von Pollaks innerem Gleichgewicht 

bewirkt. Sie erschütterten seit Ende der 

fünfziger Jahre in Österreich und in 
der Bundesrepublik Deutschland erst

mals eine Generation von Söhnen von 

Nazivätern, nicht unbedingt direkten 
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,, Tätern", vielleicht ,bloß' ,,Mit-Tätern", 
,,Zusehern" oder „ Wegsehern" .18 Pol

lak gehörte dieser Generation an, die 

sich auch in Österreich um das Jahr 
,,68" anschickte, mit ihren Eltern di
rekt oder stellvertretend abzurechnen, 
sich von einer als drückend empfundenen 

historisch-kulturellen Erblast zunächst 

politisch, dann auch durch harte „Ob
jektivations-Arbeit" zu befreien. Aus der 

Suche nach „Distanzierung" von . der 

Last der Nazivergangenheit und von der 

viel geringeren Last des linken „Enga
gements" einiger heißer Studentenjahre 

in Linz und Paris resultierte wohl auch 

seine Faszination durch Norbert Elias' 

Artiket19 zu diesem Thema, der um 
die Mitte der siebziger Jahre zu seiner 

Schlüssellektüre geworden ist. 

Die bereits vollzogene „Distanzierung" 
ist es auch, der ich es verdanke, daß 

mich Michael Pollak in meinen eige

nen Arbeiten bestärken konnte, als ich 

ihm 1979 von meinen autobiographi
schen Erinnerungsinterviews mit einer 

Überlebenden aus Birkenau, Margareta 
Glas, erzählte und ich mich unter star

kem sozialem Druck von seiten öster

reichischer KZ-Überlebender fühlte, die 

als Sprecher einer „offiziösen" Gruppen

,,Wahrheit" die Erinnerung an den Holo
caust wachzurufen und aufrechtzuerhal

ten suchten, in lauterster Absicht zwar 

und als doppelte Opfer (des Nazismus 

und einer erinnerungsfeindlichen Nach-

1945-Gesellschaft ), aber dennoch auch 

in den Bahnen einer bestimmten vor

und gegenkonzentrationären Tradition. 
Manche dieser selbst oft „übermensch

lich" starken Überlebenden waren der 

dezidierten Ansicht, daß Erinnerungs
berichte von den Tricks, der „ U nmo-
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ral", der Eitelkeit und der Sexualität, 

kurz die Darstellungen des ganz „un
politischen" Selbsterhaltungswillens am 

Beispiel einer Wiener Jüdin, nicht ver
dienten, veröffentlicht zu werden. Erst 
recht sei das Sichtbar-Machen des tragi

schen Involviert-Werdens selbst der jüdi

schen Opfer in die Funktionsmecha

nismen der Unterdrückungs- und Ver

nichtungsmaschinerie politisch gefährlich, 

und das Aufzeigen des oft ganz unhero
ischen Überlebenskampfes von KZ-Häft

lingen Wasser auf den Mühlen der pro
nazistischen „Revisionisten" . Es war Mi

chael Pollak, der mich damals ermutigte, 
mit meiner Arbeit auf diesem „heißen Bo

den" fortzufahren. 20 

Pollak gelang es, in den meisten 

seiner wissenschaftlichen Arbeiten und 

in seinem persönlichen Umgang dem 
Dilemma zu entgehen, einerseits eine 
Sache unzweideutig klarzumachen, an

dererseits Worte zu finden , die nicht 

( oder so wenig wie möglich) verletz
ten, und zwar vis-a-vis Kollegen, Freun

den, Überlebenden (in Forschungskollo

quien), Österreich-,,Patrioten" ( während 

der Waldheim-Affäre) und Studenten sei

ner Oral-History-Klassen, die er zwischen 

1985 und 1988 bei den Salzburger Me
thodenkursen unterrichtete. Gerade aus 

dieser Eigenschaft resultierte auch seine 
ungewöhnliche Hilfs- und Gesprächsbe

reitschaft Kollegen gegenüber und sein 

liebenswürdiges und taktvolles Auftre
ten. Das heißt nicht, daß er nicht auch , 

gerade in seinen letzten Lebensjahren , 

angesichts politischer Borniertheit, wis

senschaftlicher Ignoranz oder gelehrter 
Schaumschlägerei ungeduldig und harsch 

reagieren konnte. 
In seinen wissenschaftlichen Arbei-
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ten über die KZ-Erfahrungen wird auch 

seine besondere Fähigkeit zur Rela
tivierung und zur Distanzierung von 

zwei gegensätzlichen verallgemeinernden 
Erklärungen des Überlebens in Extremsi

tuationen deutlich. 21 Es handelt sich da

bei auf der einen Seite um die zuerst von 

Bruno Bettelheim 22 entwickelte These, 
wonach psychisches und physisches Über

leben in Auschwitz von der Aufrechter

haltung des Selbstwertgefühls und der un
gebrochenen Stärke und Autonomie der 

Person des/der Internierten selbst unter 
materiell gravierenden und entpersonali

sierenden Lagersituationen abhängig ge

wesen sei; diese Interpretation hat auch 
in den meisten Erinnerungsbüchern und 

Lagerbeschreibungen von Überlebenden, 

vor allem jenen, die aus „politischen" 

Gründen interniert waren, Spuren hinter

lassen und deren moralischen Rigorismus 
getragen. Pollak reagierte darauf in Ge

sprächen manchmal mit Anzeichen von 

Idiosynkrasie. Als Gegenpol dazu stellte 

sich für ihn eine ( weniger weit verbrei

tete) ,,soziobiologisch" inspirierte Inter

pretation im Sinne von Terrence Des 
Pres23 dar, die in einer sozusagen „amora
lischen" Anpassungsfähigkeit, im Egois

mus und in Konzentration auf Primärbe

ziehungen (auch „Ersatzfamilien") über
lebensfördernde Voraussetzungen sieht; 
solche Merkmale werden in der herkömm

lichen KZ-Erinnerungsliteratur vor allem 

sogenannten „kriminellen" und „unpoliti

schen" KZ-Häftlingen zugeschrieben. 

Pollak betrachtete beide Positionen als 

zu extrem und von jeweils entgegenge

setzten Erfahrungen der Schöpfer oder 

Vertreter dieser Theorien geprägt. Er 

selbst legte großen Wert auf die Beach
tung der vor-konzentrationären Sozialisa-
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tion und kulturellen Prägungen der KZ
Überlebenden . Sehr pragmatisch vorge

hend scheute er sich nicht - in theoretisch 

geleiteten soziologischen Arbeiten ganz 

unüblich - ,,einander oft widersprechende 

Zwischenformen" und das Koexistieren 
von völlig konträren Erfahrungsmustern 

anzunehmen, die etwa auch in den beiden 

erstgenannten Erklärungsmodellen ihren 

Niederschlag gefunden haben. Und solche 

Erfahrungsmuster prägen auch, so Pol
Jaks wichtige Erkenntnis, die Erzähl- und 

Erinnerungsstrukturen, die uns in den In
terviews und Memoiren der Überleben

den begegnen, und die zuerst analysiert 
werden müssen.24 

Erinnern und Erzählen seien jedoch 

auch Teil jenes Kommunikationsprozes

ses, in dem das Individuum mit der für 

es selbst relevanten sozialen Gruppe im 
permanenten Austausch steht. Es kon

struiere daraus seine Identität. Die „leicht 

aus dem Gleichgewicht zu bringende Sta

bilität des Einzelnen ( ... ) ist das Ergeb

nis eines nie aufhörenden Prozesses der 

Identitätsbildung und -sicherung, in dem 

jede Erfahrung so interpretiert, einge
ordnet oder (vorübergehend oder gänz

lich) verdrängt wird, daß sie mit den Er

fahrungen der Vergangenheit konsistent 
wird und mit der Vorstellung in Ein

klang steht, die jedes Individuum von sich 
und von der Welt hat. ( ... ) und jedes 

Individuum muß ständig diese Integra

tion von Gegenwart und Vergangenheit 

leisten. Aus ihr entsteht der Habitus, der 

der Persönlichkeit Konsistenz und Konti

nuität gibt." 25 

Pollak hat diese Konsistenz und Kon

tinuität bis zu seinem qualvollen Tod in 

einer bewundernswerten Gelassenheit ge
lebt, nicht bloß erst, aber besonders von 
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dem Zeitpunkt an, als seine Erkrankung 

an Aids, von der er seit 1986 wußte, im 
Jahre 1988 offenkundig wurde. Manches 

in Herve Guiberts fiktivem wie autobio

graphischem Roman26 und in Pollaks so
ziologischer Analyse der „Homosexuellen 

Lebenswelten im Zeichen von Aids" liest 

sich wie ein Widerhall seines Kampfes 
mit der Krankheit, die in den meisten 

Fällen mit Toxoplasmose und/oder Lun

genentzündung endet. 
Vielleicht war es der mühsame Kampf 

um die Bildung und Aufrechterhaltung 
oder Wiederherstellung einer mehrfach 

gefährdeten personalen Identität, der Pol

Jak bei seinen Studien über das Über
leben in Konzentrationslagern angetrie
ben hat. Vielleicht hat er ihn vor allem 

in der ersten Hälfte der achtziger Jahre 
zur Durchführung breiter und mühsa

mer, zweifelsohne oft emotionell belasten

der Quellenarbeit , vor allem mit Oral

History-Interviews und frühen Memoiren 

von Überlebenden, motiviert. Manchmal 

lesen sich seine wissenschaftlichen Analy

sen der Aufrechterhaltung der Identität 

von KZ-Überlebenden fast autobiogra

phisch. Wohl nicht zufällig schreibt er in 
der Einleitung zu seinem großen Buch: 

„Jede Extremerfahrung enthüllt Wesen 

und Bedingungen der ,normalen' Erfah
rung."27 

So wie in seinem bekannten Ar

tikel über Lazarsfeld28 , wo man in 

der Figur des innovativen „Margina
len" eine persönliche Spur zu erken

nen glaubt, kommt mir vor, als schim

mere hinter Begriffen und Theoremen 

wie „Stigma" (E. Goffman), ,,Spiegel und 

Masken" (A. L. Strauss), auch bei Pol

laks gestion de l 'indicible Persönlichstes 

durch: Die Erfahrungen des Internats in 

ÖZG 5/1994/4 

Graz-Liebenau , die Trennung seiner El

tern, das Außenseitertum als Homosexu
eller und seine Doppelstellung als radika

ler Student und als Sohn bildungsbürger
licher Eltern, dann auch die freiwillige 

,,Emigration" 29 über die Vollendung sei
nes Studiums in Paris hinaus und die 

Findung und das öffentliche Bekennt

nis seiner sexuellen Identität; schließlich 
die physische und soziale Stigmatisierung 

durch seine Todeskrankheit! 
Es bedurfte wohl einer permanenten 

Identitätsarbeit, von Österreich „distan
ziert", doch auch nicht Franzose, zu

gleich in den Welten der Soziologie, 
der Geschichte, und der Aids-Forschung 
und -Hilfe wissenschaftlich und sozial zu

hause und doch immer wieder am Rande 

zu sein . Vielleicht haben es ihm ge

rade diese mehrfachen Zwischen- oder 

Außenseiterpositionen ermöglicht, klar
sichtige Distanz zu seinen ihm vom En

gagement nahegelegten U ntersuchungsge
genständen einzunehmen und eine be

deutende Funktion als Mediator zwischen 

vier verschiedenen nationalen Wissen
schaftskulturen - Frankreich , Deu,,tsch

land , Österreich und USA - auszuüben. 

Außerdem bin ich mir sicher, daß er wis

senschaftlich (und menschlich) so kreativ 
nur sein konnte, weil er sich wiederholt 

universitären Karrieren mit ihren unver

meidlich enervierenden Positionierungs

und Überlebenskämpfen entzogen hat, 
auch wenn ihn die lange Zeit skan

dalöse Zurücksetzung30 durch die eta
blierte französische Soziologenzunft zu

tiefst getroffen hat. 
Michael Pollak ist zu früh gestorben, 

um sein wissenschaftliches Lebenswerk 

vollenden zu können. Er wird in sei

nen zuletzt wohl wichtigsten Pariser „Hei-
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mat"-lnstitutionen, Institut d'Histoire du. 

Temps Present und Grou.pe de Sociolo

gie Morale et Politiqu.e wie im Salzbur

ger Ludwig-Boltzmann-Institut fiir Histo

rische Sozialwissenschaft einen bleiben

den Leerraum hinterlassen. Seine Asche 

ist dort beigesetzt, wo, wie er 1991 mit 

mir in der Metro fahrend wie zufällig 

bemerkte, schon viele der jungen Pari

ser Intellektuellen um Michel Foucault 

bestattet seien, auf dem Pere Lachaise. 

Doch das soziologische und geschichtswis

senschaftliche Potential besonders seiner 

Forschungen über die Extremsituation in 

den KZs wirkt weiter. Es zu wahren und 

zu nutzen sei uns eine Aufgabe.31 

Anmerkungen: 
1 Dies ist das geringfügig veränderte und er
weiterte Manuskript meines Beitrags zur ta
ble ronde ,Hommage a Michael Pollak', ver
anstaltet vom Österreichischen Kulturinsti
tut in Paris am 15. März 1994. 
2 Dies sind: Die Grenzen des Sagbaren. Le
bensgeschichten von KZ-Überlebenden als 
Augenzeugenberichte und als Identitätsar
beit, Frankfurt am Main u. New York 1988; 
Rassenwahn und Wissenschaft. Anthropolo
gie, Biologie, Justiz und die nationalsozia
listische Bevölkerungspolitik, Frankfurt am 
Main 1990; L'Experience concentrationnaire. 

Essai sur le maintien de l 'identite sociale, Pa
ris 1990. 
3 Siehe seine umfangreiche Bibliographie in: 
Michael Pollak, Une identite blessee. Etudes 
de sociologie et d'histoire, Paris 1993, 393 
ff.; im einzelnen seien aus seinem umfang

reichen <Euvre noch hervorgehoben seine 
Bücher: Gesellschaft und Soziologie in Frank
reich. Tradition und Wandel in der neueren 
französischen Soziologie, Königstein/Taunus 
1978; (mit Dorothy Nelkin) The Atom Be
sieged. Antinuclear Movements in France 
and Germany, Cambridge, Mass. 1981; Vi-
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enne 1900. Une identite blessee, Paris 1984; 
(mit Gerhard Botz u. Gerfried Brandstetter) 
Im Schatten der Arbeiterbewegung. Zur Ge
schichte des Anarchismus in Österreich und 
Deutschland, Wien 1977; Les .homosexuel
les et le sida. Sociologie d'une epidemie, Pa
ris 1988, (dt.: Homosexuelle Lebenswelten im 
Zeichen von Aids. Soziologie der Epidemie in 
Frankreich, Berlin 1990). 
4 Etwa: Eugen Kogon, Der SS-Staat, Frank
furt am Main 1946; David Rousset, L'univers 
concentrationnaire, Paris 1946; Ella Lingens
Rainer, Prisoners of Fear, London 1948. 
5 Dies trifft nicht zu für Länder wie Po
len und USA, siehe etwa: Raul Hilberg, The 
Destruction of the European Jews, Chicago 
1961; Anna Pawelczynska, Values and Vio
lence in Auschwitz, Berkeley, Ca. 1979. 
6 Siehe für Österreich etwa: Hermann Lang
bein, Menschen in Auschwitz, Wien 1972. 

7 Zygmunt Bauman, Modernity and Holo
caust, Cambridge 1989. 
8 Die Forschungssituation auf dem Gebiet 

der Zeitgeschichte ist im Laufe der 80er 
Jahren sowohl in Frankreich (vgl. etwa 
Fran~ois Bedarida, Hg., La politique nazi 
d'extermination, Paris 1989), als auch in 
Deutschland (vgl. etwa Falk Pingel, Häftlinge 
unter SS-Herrschaft, Hamburg 1978), nicht 
zuletzt aber durch Übersetzungen aus dem 
Amerikanischen, wesentlich besser geworden; 
siehe auch: Lucy S. Dawidowicz, The Holo
caust and the Historians, Cambridge, Mass. 
u. London 1981; Horst Kuss, Aussonderung, 
Konzentration, Vernichtung, in: Neue politi
sche Literatur 34 (1989), 375-408. 
9 Vor allem auch: Michael Pollak, Memoire, 
oubli, silence, in: ders., Une identite blessee, 
wie Anm . 3, 15-40; ders., Des mots qui tuent, 

in: Actes de la recherche en sciences sociales 
(1982), Nr. 41, 29-45. 
10 Siehe hiezu Marc Guillaume, Hg., L'etat 
des sciences sociales en France, Paris 1986, 
134-184; 487 ff. 
11 Jacques Hoarau, Description d'une con
joncture en sociologie, in: EspacesTemps. Le 
Journal (1992), Nr. 49/50, 6-24, hier 20 ff. 
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